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8210 Aan der Hand der verſchiedenen Encykliken vorſchreitend Leo III als
ſocialen Papſt, als den Arzt, der nicht nur der Geſellſchaft die richtige
Diagnoſe ihrer Krankheit ſtellt, ſondern auch die einzig richtigen Heilmittel
angibt zur Wiederherſtellung der zerrütteten Geſellſchaft auf chriſtlicher
Grundlage. Albertus (pſeudonym) hat ſich ſchon vortheilhaft hekann gemacht
Urch ſeine „Soclalpolitik der Kirche“, In geiſtreicher Weiſe führt EL auch
hier ſein Thema durch Trotzdem erlaube ich Utir einige Bemerkungen.
Aehnlich te der Herr Baron von Gruben auf der Katholiken⸗Verſammlung
zu Trier, erſcheint Albertus zu vertrauensſelig auf den Fürſten Bismarck.
ort Prach Herr Gruben einer „Aenderung In der Haltung des
Urſten Bismarck“, einem „chriſtlichen Staatsmann“, und forderte die Ka
tholiken auf, „dem Urſten vertrauensvoll die and zu reichen“, und das
praktiſche Chriſtenthum einzuführen. teſe Ausführungen wurden nur mit
ſehr getheiltem Beifall aufgenommen, nicht anders wird eS dem Optimismus
ergehen, den Albertus bezüglich Bismarck's n vorliegender Arbeit hegt, und
ni gar viele werden ſein, die da mit ihm lauben, daß bet dem Vater
des Culturkampfes eine „innere Umwandlung“ (P 60), „die wichtigſte Sinnes—⸗
änderung“ ſich vollzogen und die wenigſten werden bereit ſein dem Fürſten
Bismarck vertrauensvoll die Hand 3u reichen, Aum das „Praktiſche Chriſten⸗
thum“, wie Er C8 verſteht, einzuführen. Wohl die meiſten werden ertu
Die den Herrn von Gruben den Optimismus beneiden, denſelben aber
nich theilen bezüglich der „töotalen Imwandlung mn den politiſchen An
ſchauungen des zweifellos bedeutendſten Staatsmannes der Gegenwart“
(P 53 Außerdem hätte das Unterbleiben der Streifſchüſſe auf gewiſſe

katholiſche Socialpolitiker die des „eiteln Rodbertus“ 7  Uhm ber
Gebühr anerkannt“ haben (P 17 und „die in der Vertheidigung ihrer
Meinung ſich einer Ausdrucksweiſe bedienten, bDte ſie im Allgemeinen nur
die perf önlichen Gefühle der Eitelkeit und verletzten Se  Uch zu dictiren
pflegen Uunter Verleugnung der katholiſchen Liebe“ ſowie auf die „vielen
Gelehrten und Theologen“, •  — In der katholiſchen elt“, die „mit Hint
anſetzung des Erbgutes der alten Weisheit S V lieher Neues aus.
zudenken, als das Alte fortzubilden und zu vervollkommnen“ der geiſtreich
geſchriebenen roſchüre nich Schaden gereicht, viel weniger zur Unehre.

Landau (Pfalz). 0/ Dr. ae  er
Apologie des Chriſtenthums Standpunkte der Sitten⸗

lehre Urch Fr Albert Maria Weiß, U. an 4  ret  7
burg im Breisgau. Herder'ſche Verlagshandlung Pr III Bd

6.— 3.½, Pr Bd M 8.— 4.96
Weiß' epochemachende Apologie iſt chon ſeit längerer Zeit erſchienen.

Die zwei erſten ande dieſes Werkes wurden von uns im ahrgang 1881,
dieſer Zeitſchrift einer Beſprechung unterzogen. Der ehr bedeutende

Umfang der zwei folgenden ande (Bd zählt 924, Bd gar 1036
eiten H, V eren Durchleſung nich wenig Muße erforderlich iſt, ird eS



926

entſchuldigen, wenn wir etzt erſt derſelben eingehender erwähnen. Es iſt10 auch der erth des Werkes kein ephemerer und vorübergehender, ondernein bleibender und daher eine Empfehlung desſelben jederzeit Platze.Die genannten Bände, welche den Titel „Natur und Uehernatur“
an der Stirne tragen, behandeln die geſchichtlichen Vorausſetzungen des
Chriſtenthums, das Chriſtenthum in Glaube und Verfaſſung als Grundlagedes ſittlichen Lebens, chriſtliche ildungs⸗ und Erziehungslehre, Chriſtenthumund politiſches Leben, das Chriſtenthum und die ociale Frage, den Inbegriffdes Chriſtenthums und das chriſtliche eben.

Schon aus dieſer Inhaltsangabe iſt erſichtlich, wie umfangreich die
Aufgabe war, die der Verfaſſer ſich geſtellt hat, und welche Kraft des
Geiſtes, welcher Reichthum des Wiſſens, e Gewandtheit der Sprachedazu gehören mag, dieſe Aufgabe einigermaßen befriedigend 3 Oſen.Dem Verfaſſer iſt die Löſung gelungen und tm Vorſtehenden iſt auch be
reits der Grund des Gelingens angedeutet. Es iſt wahrli eine nicht 4wöhnliche Friſche des Geiſtes erforderlich, Uunt bei Abfaſſung eines ſolchenWerkes nicht 3 erlahmen oder doch zu ermatten Für einen Geſchiſchreiber iſt eS kein geringes Lob, enn eL Anfang 918 Ende die⸗

Spannkraft des Geiſtes bewahrt, obwohl die Mannigfaltigkeit concreter
atfachen fortwährend neue Geſichtspunkte eröffnet, Ideen und
hiemit Leben verleiht. Umſo höher iſt eS anzuſchlagen, enn Dtr
das gleiche Lob einem erke zollen können, welches nicht elten die ah
ſtracteſten Wahrheiten zu behandeln hat Wir verweiſen beiſpielshalber aufdie Entwicklung der Begriffe von Natürlich und Uebernatürlich, auf die
Vorträge 1  ber Geſetz und Freiheit, üher die Bildung des Charakters und
des Gemüthes, auf die ganze ünfte Abhandlung („das Chriſtenthum und
die ſociale rage “). Am Schluſſe des längſten Vortrages un ſie ſindmitunter ſehr lang), 10 Schluſſe des ganzen Werkes iſt das Intereſſe

des Leſers noch ebenſo gefeſſelt und die Sprache noch ebenſo lebensvoll, als
hbeim Beginne desſelben. Die Vertrautheit des Verfaſſers mit den kleinſtenDetails der Geſchichte er Völker, E. den Schilderungen heidniſcherSchriftſteller, eines Juvenal, Martial und anderer, eninommen ſind,
regen gerechte Bewunderung Un würden einem Profeſſor der claſſiſchenSprachen Ehre machen. Der Nimbus, womit eine einſeitigeforſchung den „Philoſophen auf dem Kaiſerthron“ umgeben hat, muß vor
den verſchiedenen, aus Mark Aurel's eigenen faden riften entlehntenAeußerungen erblaſſen minder überraſ die Kenntniß unſerermittelalterlichen Dichtungen, welche manch' werthvollen Beitrag zur „Apologiedes Chriſtenthums“ liefern, ſowie die Kenntniß der Statiſtik, ohne welcheeine Behandlung der Frage von Zins und Wucher, wie ſie uns Weiß
ietet, einfach unmöglich dre

Man könnte vielleicht wünſchen, daß die Angriffe, 2  e die Dra
des Chriſtenthums erfahren hat und noch erfährt, klar formulirt und hin
geſtellt würden, Aum dann ebenſo bündig abgewieſen 3 werden. Hiedurch
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würde eine größere Ueberſichtlichkeit hergeſtellt und dem Leſer der Einblick
1 den Zuſammenhang der einzelnen Gedanken erleichtert. Es äßt ſich
indeß auch nicht In Ahrede ſtellen, daß dieſe mehr wiſſenſchaftliche Methode
dem größten Theile der eſer weniger zuſagen dürfte, als die Verfaſſer
gewählte.

Bei der Reichhaltigkeit des bearbeiteten Stoffes und bei der Ver
ſchiedenheit der Anſichten, welche elbſt utn katholiſch denkenden Kreiſen be
treffs mancher Fragen zu finden iſt, bar eS zum Voraus nicht zu erwarten,
daß der überall und n Allem unbedingte Zuſtimmung finden würde
So dürfte gewiß nich Jedermann In das Lob einſtimmen, welches Weiß
dem Orte „Culturkampf zollt, als ob urch dieſes die Pläne und
nI  äge der Feinde der Kirche zum Ausdruck gebracht würden Wenn man
mit dem Worte „Culturkampf“ das heidniſch⸗tyranniſche Verfahren der
Staatsgewalt die chriſtliche Cultur bezeichnen will, mag der
Ausdruck Platz ſein; ſo aher haben 8 ſeine Erfinder ſicherlich nicht
verſtanden.

Wenn auf 821 des Bandes behauptet wird, der ſinnliche
Ausdruck gehöre nothwendig zum Schönen, E ird einer ſolchen Behauptung
derjenige nicht beiſtimmen, welcher auch von einer önhei utn 011
wa gehört hat Wir nennen das ſchön, was unſer Wohlgefallen erregt;
ſoll das rein Geiſtige nich gefallen können? Hart iſt auch das Urtheil
über die reine Inſtrumentalmuſik 2 Bd 838 Wir ſind gewiß
die Letzten, gewiſſen tändelnden und ſchmachtenden Salonſtücken oder
den nervenerregenden Compoſitionen eines Richard agner das Wort reden
aber die kunſtvollen, laren und durchſichtigen Sonaten und Symphonien
unſerer größten Tondichter, welche gleich einer kunſtfertig angelegten
Rede analyſiren kann, verwerfen wollen, iſt unbillig (an ſcheint häufig
nich 3 beachten, daß ern Gedanke in der Uſt ganz Anderes iſt,
als tn der Rede; etn muſikaliſch gebildeter Leſer wird uns verſtehen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daf letztere Bemerkungen über Dinge ſehr
untergeordneter Bedeutung den großen erth der „Apologie“ nicht be
eintrã  tigen können; ſie ſollen vielmehr ein Beweis ſein, mit welcher Auf⸗
merkſamkei und mit welchem Intereſſe ſiun den Ausführungen des verdienſt

—

—
vollen Verfaſſers gefolgt ſind Wir wünſchen dem erke, welches namentlich
für einen Socialpolitiker einen 90 von trefflichen Wahrheiten und inter⸗
ſſü

en Thatſachen enthält, die größte Verbreitung. ruck und Ausſtattung
iſt der Herder'ſchen Verlagshandlung würdig, der Preis ehr mäßig (der

and iſt mit 6, der an mit Mark berechnet). Nur ern be
deutender Druckfehler iſt uns begegnet: Bd.,
Nebelſchauer Nabelſchauer.

491, 1
inz Profeſſor Dr artin Fuchs

der Dogmatik von Dr Hubert Theophil Simar,ñ
Profeſſor der katholiſchen Theologie der Univerſität Bonn. Zweite


